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Zur Geschichte des Tages. 
Wührend dem fteiermS rkischen Landtage von den Gemeinden 

Uehelbach.^eistri>. Stübinq, Stübinagraben. KömMab n, Brenning, Aitol. 
Himberg, Waldstein und Arzwuldgraben der Dank „für seine ebenso wack re, 
als ehrliche und thatträftiae Haltung in der Verfajsungsfrage" auS ̂ tspro-
che« wird, ist man in unserer Niihe bestrebt, den Herren Abgeordneten: 
vo» ^eyrer und Mathias Löschnigg wegen ihrer Abstimmung in der glei' 
che» Frage ei« Mißtrauensvotum zu erwirken. Unscr Bedauern, daß es 
Wähler gibt, welche den ersten und einfacZiften Grundsatz des staatlichen 
Lebe«s — die Verfassungsmöß'gkeit — verkennen... dieses Bedauern qe-
«ügr durchaus nicht; wir müssen thätig sei«, wie unsere Gegner; müssen 
offen und feierlich ertlürea, daß jene Volksvertreter unier ganzes 
Vertraue« befitze«, die für das gute Recht des Bolkts gestimmt. — 
Der Wie«er Korrespondent des „Politikai Hetilap" schreibt, man erzähl«^ 
fich in Wien allenthalben, daß zwischen den ungarischen und nichtunga 
rischen Staatsmä«aer« ein Kompromiß zu Stande gekommen sei, demge-
miß von einer gemeinsamen Vertretung der westlichen Relchshülste nicht 
mehr die Rede seln soll, sonder« dieselben in mehrere Gruppen zerfallen. 
Die erste Gruppe würden Galizien und die Bukowina bilden, dl? zweite 
die zum deutschen Bunde gehörmen Länder, die dritte Benetiru. die vierte 
Dalmatie« nebst de« uichtdeutsche« Zheilen von Istrie«. Jede dieser 
Gruppen solle eine gemeinsame Vertretung erhalten, über welchen dann 
eine solche Reichsvertretung stehen würde, an welcher auch die Länder der 
ungarischen Krone theihunehmen hätten. Kroatien wäre auch seitens der 
Regiemug ei« leeres Blatt ei«geräumt. und es solle demselben sreisteheu. 
i« eine« e«gem Verband zu Ungarn zu treten, oder fich der dalmatinischen 
Gruppe auzuschließm. oder für fich allein eine besondere fünfte Gruppe 
»u 'bildeu. Jede dieser Gruppen würde Ungarn gleichgestellt sein, und 
somit tSnue auch diesem «icht mehr to«eedirt werden, als was jenen zu 
theil werden tan«. 

Ueber die Lebe«sfähig?eit des «eue« italienischen 
Ministeriums drücke» sich die Blätter nach ihren Parteianfichte» ver-
schiedm aus. Niemand waat es jedoch, demselben großes Ansehen und 
Kr^ zuzuschreibe«. Boa Seialoja erfährt man. daß er rein die Erbschaft 
Selia's anzutreten gesonnen sei und dessen Finanzpläne durchzuführen 
sucheu werde. Nur in Betreff der Mahlsteuer soll er die Abficht haben, 
fie auf ei« geringeres Maß zurückzuführen, um fie annehmbarer zu machen; 
den Ausfall hofft Seialoja durch Mehreinnahmen in einigen Zweigen und 
durch Erhöhung anderer Steuern auszugleichen. Es fand zwischen ihm. 
Lamamora und dem neue« Kriegsminister Pettinengo eine weitläufige 

Verhandlung über die beim Heere möglich n Ersparnisse statt und man 
ich int wirklich das Mittel getroffen zu haben, ohne Vermeidung des 
AttlvstandeS des HeeteS in der Verwaltung und in den bureaukratischeu 
Zweigen des Kriej,SministeriumS bedeutende Einschränkungen eintreten zu 
iaffcn. Utber den neuen Minister des öffentlichen Unterrichts ist die öffent-
liche Me'nunq wenig befriedigt, lveil man Berti weder die Einficht noch 
die Entschlossenheit zuschreibt, die von Natoli angeregten Reformen durch-
zuführen. 

I n  S e r b i e n  u n d  G r i e c h e n l a n d  r ü h r t  f i c h  e b e n f a l l s  d i e  A k t i '  
onSpattei, welche schon fett Langem auf eine Erhebung der Bevölkerung 
i^eg n die Türken liinarbeitet. Selbst die serbische Rrgierung scheint kriege» 
tische Pläne zu hegen, wenigstens wurde erst vor Kurzem von derselbe« 
ein Vertrag wegen Lieferung von 30.000 Gewehren nach belgischer Att 
Mlt dem Hause Ohligs und Hlmsmann abgeschlossen. Die Türken rüsten 
fich gegen alle Fälle und der Sultan hat Omer Pascha das MilitärkoM' 
mando in den zunächst an Griechenland anstoßenden Proviiuen Thessalien 
und Epirus übertragen. Ein Beweis, daß die Türke« Ereignisse von 
entscheidender Bedentung von Griechenland her erwarten. 

Die Berschwö rung der fenischen Brüderschaft in Jr-
land und Nordamerika, welche noch keineswegs zu bestehen aufgehört hat, 
macht den Engländern fortwährend viel Sorge. Der neue Präfideut der 
in Nordamerika lebenden Fenier hat in einer Fenier Ber,ammlnng de« 
Antrag gemacht, Kaperschiffe auszurüsten, um England dort zu verletze«, 
wo es am empfindlichste« ist. nämlich an seinem Handel. 

BvlkSgerichte t« Ttrettsacbe«. 
Marbnrg, 11. Jänner. 

ll. 
(Fortsetzung.) 

In jeder Streitsache tage« die für dieselbe eige«s gewählte« Richter. 
Anders lassen fich die Geschäfte «icht erledige«, soll das Ableh«u«gsrecht 
der Parteien nicht verkümmert werden. Es ist aber nicht zu besürchten, 
daß in jedem ^alle besondere Urtheiler werden erscheinen müssen: in der 
Regel werden stch die Parteien auf die gleichen Namen vereinige«. 

Großrichter und Schreiber bezieben einen Iahresgehalt, die Schöffm 
Sitzungsgelder. Wir können nicht verlangen, daß die Volksrichter der 
bloßen Ehre wegen fich mühen ; fie werden nicht einige Male nur. fonder« 
oft an ihrem bürgerlichen Geschäfte gehindert und es ist nicht mehr als, 
billig, fie dafür zu entschädigen. 

Das Bolksgericht bcurthtilt alle Streitfälle. Ausnahme« gibt es 

Das Nürnberger Ei. 
«»» 

Heinrich EIro» 

(Fortsetzung.) 
So standen die Dinge, als eines Tages ein Knecht einen Brief brachte 

uud ohne A«tw0tt obzuwarte«. fich wieder entfernte. Derselbe lautete: 
„Werther Meister Hugo! Meine Tochter hat mir das Schreiben, welches 
Ihr, zu meinem großen Erstaunen, an fie gerichtet, mitgetheilt. Meine 
Tochter theilt mit mir das Gefühl der Dankbarkeit, welches ich wegen de» 
vo« Euch meinem Sohne geleisteten Dienstes empfinde; lklbstverständlich 
tan» aber vo« einem ander« Gefühle qege« Euch keine Rede sein. Es 
sollte mir sehr leio thun, wenn meine Tochter durch ein unbedichte^ Wort 
eine» falsche« Wah« bei Euch erregt hätte. Unser freundschaftliches Ber» 
hältuiß soll, hoffe ich, durch diese« gwische«fall keine Aenderung erfahren. 

Steinberg." 
Hnao war wie vom Donner gerührt. Er fühlte einen wie tövtlichen 

Stich i«^ Herz, da«« strömte ihm das Blut »ach dem Kops, als wollten 
die Adern zerspriigen. Ee sank zuerst i» die Knie zusammen; dann 
durchmaß er rase»d das Zimmer «it de» Worte»: „das ist »ner!,ört. 
das ist schrecklich!" Sein erster Gedanke «ar da»», »»Steinberg z»eilen; 
allein ei» Blick i» den Spiegel zeigte ihm so e»tsetzlich e»tftellte Züge, 
daß er davon abstand. 

Er setzte fich hi» »nd schrieb mit zitter»der Ha»d folgende Zeilen, 
die er sofott a» Br». Steinberg absa»dte: „Berther Herr Stei»berg! Ich 
ka»» Mich vor Sta»ne» »»d Beftürz»ng »icht fassen. Wir find Beide 
das Opfer ei»er aransame» V^stifikation. Auch wenn ich die Gesültle 
fiir dieses edle Mädchen hätte, welche mir nnterstellt worden, so verböten 
es »ir doch »eine Gr»»tzsätze. hi»ter dem Rücken der Eltern Briefe z> 

schreiben. Ich bitte um eine Zusammenkunft, um mich mit Ihnen näher 
über die geeignete« Schritte zur Wahrung meiner Ehre zu berathen. 

Früh Morgens, am folaenden Tage, kam Herr Steinberg zu Hugo. 
„Lieber Meister, beaann er, Ihr braucht keine Rechtfertigung weiter, denn 
so wie ich Euer Schreiben erhielt, sah ich an der Handsq»rift. daß das 
erste nicht von Euch sein konnte." — „Zngt es mir. damit ich alles ans« 
biete, um dem Schull^igen auf die Spur zu kommen." — „Ich habe es 
vernichtet." „Das ist schlimm." — „Nein", sagte Steinberg, „tauschen wir 
auch unsere Briefe aus und vernichten fie. Machet um s Himmels Wil-
len keine Nachforschungen und erreget keinen Skandal. Ihr würdet dann 
meine Tochter ja wirklich kompromittiren." 

Hugo sah die Richtigkeit der Gründe ein und fügte fich. Nie hörte 
man eine Bcrmutliung über den Urheber der Brieffälschung über seine 
Lippen kommen. Eine dritte Perlon hatte nämlich unter seinem Name» 
Augusten einen Heirathsantrag gemacht; und diese als wohlerzogeae Toch» 
ter den Brief ihrem Bater «bergeben. 

Was zwischen Vater nnd Tochter vorgekommen, konnte Hngo «ichr 
in Erfahrung bringen. Er hegte aber Vermutliungen, welche jetzt erst 
einen Entschlnß reisen ließen, den er in der letzten Zeit nur als fromme» 
Wuusch mit fich getragen. Auguste hatte ihn bei einer fiüchtigen Bege^ 
nung nach jenem Abend des Wiedersehens nnd Wiedererkennens mit 
eigenthumlicher Bekonnng gefragt: „Nicht wahr. Ihr seid ein Fre»»d 
rascher Entschlüsse?" „Ja." — „Das hatte ich mir gedacht!" Hngo hatte 
dies sür ei»e A»spiel»»g auf seine frühere Uebereilnng gehalte». Die Eri». 
»er»ng an diese Frage konnte »nn bei Empfang des Briefes gar keine» 
Verdacht gege» desse» Aechtheit anfkomme» lasse». Als Aug»ste scho» 
im Befitz des Briefes gewesen sein mußte, war Hngo am Ha»se vorbei' 
gegangen nnd hatte fie «it jungfräulicher Schüchternheit erröthen nnd 
eine anffallende Erregtheit an de» Tag lege» sehen. Als er ihr in Gesell« 



auch für Sachen keine «ehr: fie w«en «nr bei dem langsamen Gange 
des alten Borfahrins unentbehrlich, aber durch innere Gründe nicht 
geboten. 

Der Sprengel sorgt für eine Gerichtshalle ; denn was er selbst der-
mag, soll nicht dem Staate aufgebürdet werden. 

Das Land — der Inbegriff aller Sprengel wählt durch seine 
Vertreter aus der Vesammtheit der Bollbürger auf drei Jahre ein Ober-
gericht von neun Mitgliedern, welches Kla^n der Wichtigkeit und Be-
fchwerden aegen Schöffengerichte beurtheilt. Diese Wahlart dürste vielleicht 
Widerspruch finden ; allein es handelt sich um den Grundsatz, aus dem 
wir nur die Folge entwickeln, ohne zu beachten, wie jetzt die obersten 
Richter des Landes ernannt werden. Da man ohnedem nur zu sehr 
geneigt ist. von Grundsätzen abzuweichen, so muß hier an der Folgerich 
tigteit umsomehr festgehalten werden, als es der Pfie^ des Rechtes gilt. 

Strenge genommen sollte daS Obergericht durch Abstimmung sämmt« 
licher Wähler des Landes zu Stande kommen. Da diese aber wegen 
ihrer Zahl »icht an einem Orte zusammentreten können, so müßte die 
Abstimmung sprenaelweise vor sich gehen und es lzätte jeder Wähler 
neun Name« aufzujchreiben oder anzugeben: alle Namen müßten gezählt 
und Jene als Oberrichter verkündet werden, für weiche die Mehrheit der 
Stimmenden stch erklätt. Wie viele Wahlgänge dies erfordern würde, 
läßt sich denken. Was die Bürger nicht ais Gesammtheit vollbri^en 
tSnne», muß im Berfaffungsstaate durch Vertreter geschehen. Die Ber» 
treter im vorliegenden Falle find die Abgeordneten des Landtags, weil 
das Land in der politischen Gliederung zunächst über den Bezirken steh». 
Die Wahl des Landesgerichtes wäre demnach eine Sache der Landesver-
tretuna. ^ 

Die Parteien sind berechtigt, ihre Ansprüche selbst oder durch Andere 
zu verfechten, könne« also nicht genöthigt werden, sich eines Anwaltes 
zu bedienen. Zwang ist unstatthaft. Vefitzt der volljährige Bürger die 
Freiheit, sein Recht entweder zu vrrtheidigen, oder darauf zu verzichten, 
so ist er noch weniger verpsiichiet, einen Bertheidiger dieses Rechtes zu 
bestellen. Durch Zwanz verletzt der Staat nicht nur die Freiheit der 
Person, er schreibt stch auch ein Zeugnlß der Armuth: der Rechtsweg ist 
unfieher, wenn die Parteien Führer und Schützer brauchen, um denselben 
anch nnr beschreiten zu können. Bei der jetzigen Prozeß Ordnung müssen 
wir den Zwang leidir entschuldigen: daS Formenwesen treibt Richtern 
und Anwälten die Haare zu Berge — was soll nun die Partei mit 
ihrem gesunden Hausverstande allein beginnen? Haben wir daaegen ein 
volksthümliches Verfahren, so werden die Parteien gewöhnlich selbst vor 
Gericht auftreten und nur in wichtigen Fällen Sprecher nehmen. 

Sur Anwaltschaft ist jeder ehrenhafte Vollbürger berechtigt. Darf 
er als solcher Schöffe sein und Recht finden, so ist er doch wohl auch zu 
dem Leichtere» geeignet, vor Schöffen Recht zu suche» im Namen Anderer. 
Das «echt, seinen Beruf zu wählen, darf «einem beschränkt werden. Die 
Freigebnng der sogenannten „geistigen" Arbeit ist eine natürliche und 
nothwendige Folge der Gewerbefreiheit. An dem Einzelnen liegt eS, das 
Vertrauen seiner Mitbürger durch Rechtlichkeit und Fachkenntnisse zu ge-
Winne«. Der Fürsprecher steht, wie jeder andere Bürger, nur unter dem 
allgemeine« Gesetze. 

PK VrtißmMt» Va« Noßbach « de» Laudtag. 
Die Klagen über Landstreicherei bilden eines der größten Kapitel in 

unsere« Nothvuche t wir stnnen sort und fort auf Mittel der Abhilfe. 
Zwei der acplagtesten Gemeinden. GamS und Roßbach gebm den übrigen 
ein lehrreiches Beispiel und wenden stch an den Landtag, nm. gestützt 
auf ihre Erfahrung, den BolkSvertretem zu sagen, wie dem Uebel ge-
stenert werden könne. Die Petition ist vom Bürgermeister der Gemeinde 
ä^mS, Herrn Hauptmann Seidl verfaßt und wird vom Abgeordneten 
Herr» Mathias Löschnigg, Mitglied deS Gamser Ausschusses, dem Land, 
tage vorgelegt. Wir haben die Ueberzengung, daß die eingehende nnd 
frewitthige Erörterung dieser Frage die Zustimmung der Leser finden 
wird «»d lasse» dam« den Wottlaut der Petition hier folgen: 

schaft «och dem Borfall wieder auf der Straße begegnete, ward fie todten-
bleich. Endlich ward fie von diesem Moment an sorgfältig bewacht. AuS 
alle« de« zog Hugo Schlüsse, welche ihm, nachdem er fich von dem 
ersten Schlag erholt, seine höchsten Träume zu verwirklichen schienen. 

träume find Schäume! Wie bald sollte er eS erfahren. Trotz aller 
Bemühungen gelang eS Hugo uicht, Augusten zu sprechen. Sie ging nie 
mehr allein aus ; und auch be» allen den öffentlichsn Gelegknheiten. wo 
er fie von Weitem sehen konnte, schien fie unter einem strengen Beseht 
zu stehen, der ihr sogar die Richtung ihrer AugtN dlktirte. Dennoch halte 
seit jener Katastrophe, trotz der Trennung, eine ungeheuere Annäherung 
stattgefunden durch jenen elektrischen Boten, den Adam schon in die Welt 
gebracht hat — de« Blick. Beide mit Adieraugen begabt, konnten fich 
st^« a«f weite Entsernungeu begrüße« «nd verständigen. 

Der Anfang dieser geheimnißvoUe«, süßen, ewige« Zeichensprache war 
das erste, längere EatfernungS Zui^MMentreffen «ach der Briefkatastrophe 
bei einer öffentlichen Schanstelluug. Als Hugo Auauste vo« Weite»« 
bemerkte, sah fie bleich uud «iedergeschlage« aus. Er sah, wie ihr Blick 
überall i« der Menge suchte. Wußte fie ja doch vo« ihrem Bater, der 
the H«go'S Brief uicdt gezeigt hatte, «ichts. «lß daß Hugo de« gefälschte« 
Brief «icht aeschriebe«. Sie kouate «icht wisseu. tvelche« Eindruck dcr 
Vorfall auf Hugo gemacht, welche Gefinnunge« überhaupt er für sie noch 
hegte, z« schweige» vo» den fast geschwuude»e« Ausfichte« für die Ber« 
»irNich«»g der ßehei«e» Wünsche «nter de« obwaltenden Umständen. 
Wußte fie ja nlchts von de« kühnen Plänen, mit denen Hugo umging 
Was auch zwische« ihr «ud ihre« Bater bei GelegeUheit deS Brikses 
vorgeko«u»e« sei« mochte. A«g»fte «ußte a»«eh«e». daß sür die auftci 
«ende Neig««g kei« anderer Bescheid vo» Schicksal sei. als Eatsag«ng; 
da H«go die Abweis««a durch ihre« Bater. auch wen« sie ohne seine 
Vera«lMss««g hervorger«fe«, doch als eine entschiedene Wille»Smeiuung 
a«sehe« ««d sich dar«ach richte« ko«ate. Zudem Auguste i» solcher Stin». 
WUNg «it ihre« Auge i« der Me«ge «mhersuchte ««d a«f einmal a«f 

Hoher AeiermSrkischer Landtag! 

Am 21. Dez. v. 3.. als in der 11. Sitzung des hohen Landtages 
ein Bortrag über das Ueberhandnehmen des Bag«<b««de«a«wese«s «ad 
die Mittel zu dessen Beseitigung gehalten wurde, hatten die ehrfnrchtsvoll 
unterzeichneten Gemeinden eine denselben Gegenstand betreffende Petition 
vorbereitet. 

Mußte auch der erwähnte Bortrag unser Petiwm bedeutend modifi« 
ziren. war auch der Inhalt jenes BottrageS für unsere Hoffnungen von 
wahrhaft niederschmetternder Wirkung, so glauben wir doch, i« Nachfol» 
aendem unsere Anschauungen, wie fie uus die PrariS ansträngt, uusere 
Wahrnehmunge« in dieser Richtung aussprechen zu sollen »«d hoffen wir, 
es werde der Weisheit des hohen Landtages gelingen, Maßnah«ea zu 
treffen, welche, wenn fie auch »icht das Bagabundenthum mit derWnrzel 
ausreißen, doch geeignet fi»d, dasselbe auf ein einigermaße« erttäglicheS 
Maß zurückzuführe«. DaS Baaantenunwefen nimmt in wahrhaft erschreckender 
Weise überhand; steche Bettler, arbeitsscheue Handwerksgesellen, verkom­
mene Trunkenbolde, Krüppel und Preßhafte aller Art durchstreif« daS 
Land, begnügen sich häufig mit dem «icht, waS ihne« die Mildthätigkett 
verabreicht, sondern erpressen -- besonders in einzelnen abseitig gelegnen 
Gehöften — Unterstand, Geld und Lebensmittel, oft in so brutaler Weise, 
daß nicht guter Wille, sondern «nr A^ft vor Ravb, Mißhandlnag oder 
Brandlegung das Begehrte gewährt. Wir dürfen jede detailirtere Schil-
derung dieses kaum mehr erträglichen UebelstandeS nnterlassen, da dieser 
dem hohen Landtage ohnehin zur Genüge bekannt ist. 

In wie weit die Ursache dieser Uebelstände etne Rückwirkung ««serer 
politische« «nd sozialen Anstände ist. steht unS nicht zn, z« «nters«che«, 
wir wollen unS nur mit jenen Ursicheu beschästigen, welche n«S znfolge 
unseres im Z. 24 der Gemeindeordnung ausgesprochenen Wirkungskreises 
berühren: 

1. Die bedauerliche Unthätigkeit der meisten Landgemeiude« «ad der 
Mangel ausgiebiger Unterstützung dort, wo die Mittel der Gemeinde» 
nicht ausreichen; 

2. stehen mehrere gesetzliche Bestimm««ae« «nd Berordnunge« de« 
angestrebten Zwecke statt fördernd, geradezn hemmend entgegen; 

3. wird durch Nichteinhaltung anderer gesetzlicher Bestimmungen nnd 
Berordnungeu jenen Gemeinden, denen es nm Hiutanhaltuag deS V«-
gantenunwesens zu thun »väre, die Erfüllung ihrer Pstieht oft ««möglich 
gemacht. 

Zu 1. Reichen anch die Mittel der derzeitigen kleinen Gemeinde» 
nicht hin. das Uebel radikal zu heilen, so würde dasselbe doch nicht z» 
dieser Ausdehnung gelangt sein, wenn diesem Theile der Mchten der 
Gemeinden mehr Sorgfalt zugewendet würde. Die Aufstellung bewaffneter 
Gemeindepolizeidiener ist noch in den wenigsten Gemeinden dnrchgeführt, 
da die einzelne Gemeinde die Unterhaltskosten nicht erschwingen kann, »»b 
die Aufstellung solcher Sicherheitsorgane anf gemeinschaftliche Koste« meh­
rerer Gemeinden eine nur schwer durchzuführende Sache ist, da Vieles, 
besonders Gleichgiltigkeit gegen öffentliche Zustände «ud schlecht augebrachte 
Sparsamkeit die ersorderliche» gleichiauteude« Beschlüffe «ehrerer Gemei«de-
verttetungen vereitelt. 

Allei» die Anfstellnng bewaffneter Ge«tindepoliteidie»er «uß 
wenn erfolgreich — eine allgemeine sein, nnd »«r vmdu» uviti» k««« 
dem Uebel gefte«ert werde«, de«« waS «ützt es, we«« ei«e oder mehrere 
Gemeinden ihre Schuldigkeit thuu uud rund um fie herum »ichts ge-
schiebt? Es sließt eben kviel Gefindel zu, als abgefühtt wird und daS 
Uebel bleibt trotz aller Thätigkeit dasselbe. 

Mit der Aufstellung solcher SicherheitSorgaue allein ist'S jedoch uoch 
nicht abgethan, ersorl^erlich ist noch, daß de» Gemeinden alle die Hin« 
tanhaltnng der Landstreicherei bezweckende« Gesetze und Verordnungen 
genan bekannt gegeben werden nnd sodann mit nnnachfichtlicher Strenge 
gegen Gemeinden vorgegangen werde, welche auch dauu noch ihre Schnl-
digkeit verabsäumen. 

Das Echere thut darum noth, weil a» Stelle vo» Vea«te» «it 
jnridischen Studien nnd langjähriger Praxis nnu mituuter Männer 
stehm, dereu Schulbildung oft nicht über daS ABC hi»a»S ist, die V»r-

Hugos Flammenblick traf, da durchzuckte es beide, wie ei» elekttischer 
Strom. Eine Minute. — Aug' in Ange — schmerzlich süßen i» fich 
Berlore»sein's war entscheidend. Anguste wnßte in diesem eine« A«ge«' 
blicke mehr, als fie i« Monaten ersahen konnte. Ihre Blässe verschwand 
wie durch Zauber. Sie war den gamen Abend ausgelassen lnstig. Nach 
der Brtefkatastrophe mußte ein Blick eben eine aanz andere, tiefere Vede»-
tung haben, als vorher. Anßer solchen äfthetisch-mystische» Anschanunge» 
blieb Hugo, trotz aller Vemühunge». die Gelege»heit versagt, fich A»guste» 
zu nähern. Der Waffenschmied hätte eben so leicht des KalserS Tochter 
freien können. alS des hartnäckigen, hochmüthigen Patriziers Kind. N»r 
außerordentliche Umstände, wie fie nur selten im Bereiche der Möglichkeit 
liegen, konnttn da eine Aenderung hervorbringe». Dennoch w«r Hugo 
voll Zuversicht, mit stiller Freude den Fortgang seiner geheimen Arbeiten 
detrachtr»d. Anders war eS mit Angnsten. Nach einer Weile sch»a»d 
wieder die Gesu»dbett ihrer Färb«, »»d H»go glaubte, atS er fie »ach 
einem länger» Zwischenräume wiedersah. Trauer über ihre Züge verbreitet, 
in ihrem Auge d n AuSdruck tiefe» SeeleuschmerzeS z» sehe». Ei» Spor» 
mehr für ihu, mit seiuer geheime» Arbeit z» eile», von der er fich Hülfe 
versprach: — waS es auch sein mag. es ist keine Zeit zu verliere». <e 
soUtt bald ge»ug über Augusteus Trauer aufgeklätt »erde». EiueS tageS 
kam ihr Bruder Kourad i» sei»e Werkstätte »»d »i»kte ihm. ih» »llei» 
zu sprechen. 

Es war das erste Mal, daß Iema»d a»S Stei»berß'S HM»se bei 
Hugo war. Er führte de» K»abe» hochklopfe»de» Herze»» i» sei» gebei-
meS Laboratorium und fragte da»» mit Ba»ge»: „WaS giebtS, «it »aS 
kau» ich diene»?" „Ach lieber Meister H»go. mir habt Ihr gehslfe», 
we»» Ihr nur meiuer arme» Schwester a»ch ^lfe» kö»»tet. Denkt Tnch, 
der Bater will fie mit Gewalt a» Edgar Schlosser vertzeirnthe». de» fie 
«icht mag.- ^go w»rde blaß wie der Tod »»d fi«g au zn beben. d»ß 
ih» der junge Mensch darob a«sah. Er ra»g »ach Fassung. „Hat dei»e 
Schwester dlr gesagt, daß d« mir diese Mitt^lu«g «ache« sollst?" ,^D«S 



dem mit Gtschäftm dieser Art nie Etwas zu thun hatten. Die banale 
Formel: „Handhabung der bestehenden ges^lichen Bestimmung" reicht 
hier nicht aus, denn ^ kann von solchen Gemeindevorstehern nicht be-
gehrt werden, unter dem Wüste von Gesetzen und Verordnungen die 
einschlägigen herauszufinden ; werden ihnen aber diese bekannt gegeben, 
so wird der gesunde Menschenverstand und guter Wille das Uebrige thun. 
Die Letztere ist darum geböte u, weil dort, wo Lauheit und Unthätigkeit 
in dieser Richtung stattfindet, nicht nur die Jntereffen der betreffenden 
Gemeinde allein, sondern des ganzen Landes verletzt werden. 

Holl jedoch die Pflichterfüllung der Gemeinden von gutem iSrfolge be. 
gleitet sein, so muffen diese, wenn ihre Kräfte nicht ausreichen, auch ge 
nugend unterstützt werden ; dies kann zumeist durch Erweiterung und 
Vermehrung der gwanasarbeits- und Beffernngsanstalten geschehen, damit 
es-der Gemeinde möglich wird, die nachweisbar Unverbefferlichen unterzu« 
briugen und, wenn nicht immer zu beffern, doch zeitweise unschädlich zu 
machen. 

Wie die Dinge jetzt stehen, hat die Gemeinde Glück, wen« sie von 
»ehn würdigen Aspiranten Eine» unterbringt. Durch Aufnahme von 
gwünglinge» in Landesanstalten scheint uns jedoch die Gemeinde nach 
nnserer Anschauuug der «ach dem HeimatSgesetze sie treffenden Berjor» 
gungskosten «icht enthoben »u sein, sondern!)ie Kosten treffen in jedem 
einzelne» Falle nur die Zuständigkeitsgemeinde nicht allein, sondern die 
Summe der Gemeinden, das Land; und der Gemeinde wird ihre Bersor-
gun^pfticht nicht abgenommen, sondern diese nnr erleichtert dadurch, daß 
die Kostm durch die Konkurrenz des ganzen Landes sich alljährlich fast 
aleich groß herausstelle», während fie, hat fie die Gemeinde ireN zu be-
streiten, vielleicht in manchem Jahre höchst unbedeutend, allein oft uuer-
schwiuglich würden. Die Kosten selbst stießen doch immer aus demselben 
KSckel »nd für denselbe« gw»ck, nur in verschiedene Kassen. 

Au 2. Uuter den die Behandlung von Landstreichern betreffenden 
Gesetze» und Verordnuuaeu finden wir zwei Vorschrlften, von denen die 
ei»e »»r geeignet ist. selbst dem regste« Eifer der Gemeinden einen starten 
Dämpfer aufzusein, die audere zwar sehr heilsam wäre, aber wegen zu 
u»bchi«mter Fassung in der Durchfüi^rung auf erhebiiche Schwierigkeit 
stoßm dürfte. 

Eine alte polizeiliche Vorschrift, daß Heimatslose bis zur Ermitt« 
lung iyres Heimatsrechtes jener Gemeinde zuzuweisen sind, in welcher fit 
betteten wurden, findet in Heimatsaesete v. I. 1S6S g. 19 Puukt 4 
unveränderte Aufnahme. Diese Vorschrifi mag praktisch gewesen sein zu 
ei»er geit, ivo die Gemeinde mit Handhabung der Ortspolizei Nlchts zu 
thun hatte, sie ist noch praktisch in Fällen, wo ei» Heimatloser in einer 
Gemeinde stillschweigend gednlde! und durch Meaieruugsorgane aufgegriffen 
wird, allein fie ist nicht nur ohne allen praktischen Werth, bewirkt svgar 
das Gegentheil von dem. was bezweckt wird, in Fällen, wo Personen 
ohne Aufweis durch Orgaue der Gemeinde aufgegriffen und der politi. 
Behörde zur Abschiebung i» ihre Heimat übergeben von jener wieder der 
ansgreisenden Gemeinde bis zur Eimittlung de» Heimatrechtes zugewiesen 
werde», d. h. wenn die Gemeinde wegen Pflichterfüllung bestraft wird. 

Folge dievou ist. daß jede Gemeinde, der dies eiumal püffirt ist, 
fich i» Hi»t«nft vor Pflichteifer hüten und die Behandlung der Heimat» 
lose» ei»e andere als die gesetzliche wird; derselbe wird »ämltch vom 
Gemeiudedieuer an die Grenze des Gemeindegebietes geleitet «nd dort 
unter A«drohuug fürchterlicher Strafe« im Falle der Rückkehr entlassen. 
So wird der Heimatslose vo« Gemeinde z« Gemeinde aehetzt. kehrt in 
der Regel nach knrzer geit wieder zurück, um wieder so behandelt zu 
werde» »»d setzt diese» Kreislauf fort bis er heimatslos stirbt. Dt»se 
Uebung, so «»menschlich fie in vielen Fällen sein mag, besteht nicht allein 
in kleinen Landgemeinden, sonder» auch i» größere» Stadtgemeinden. 

Ein Gesetz, welches das Gegentheil von dem berirkt. was es de« 
»weckt, ist absolut ein schlechtes Gesetz und da wir dies vom ^>eimatsge-
setze »icht a»»khmea dürfen, so alaubcu wir. daß nicht die Gcsttzgebung 
mit Puutt 4 des g. IS des H. G. Vigilanz bestrafen will, sonder» daß 
»»r die Deutung dieses Pnnnes eine irrige sei. 

(Fottsetzung folgt.) 

geriche nicht, allein fie drückte in ihrem Schmerze den Wunsch aus, sie 
möi^e nur auch einen solchen Retter in der Noth haben, wie lth. Ich 
antMrtete: „Ich wolle es dem Waffenschmied sagen." Sie verbot es 
mir. allein ich thats doch, wie Ihr seht." „Und du hast wohl daran 
gettan. Sage ihr, fie solle Muth fassen, fest bleiben und fich standhaft 
weigern, etwas »u thun, wovon ihr Herz sie wurnt. Große Beräi»dcrun' 
ae» gehm i» Kurzem vor fich, welche Alles zum besten wenden können 
Hier, Konrad, ist ein Instrument, dos uns vlelleicht hrlfen kann! Du 
kennst da» Stuudei^las, die Sanduhr. Koarad?" „Ratürtich " „Dann 
Haft du auch' eiuin Begriff von dem Werttie der Zeit oder der Wichtigkeit, 
die Zeit messen zu können, ohne jede Stunde das Glas umdrehen zu 
müsse»." „Gewiß, Meister. Hab ich das. Mem Lehrer, Pater Eustachius, 
hat mir mitgetheilt, daß sich scho» viele große Geister im Orient und 
Oetide»t de» Kopf darüber zerbrochen haben, daß manche verrückt gewor-
den find. Er erzählte mir auch, daß Karl der Große vom Kalifen, Ha 
rnn al Raschid, oder vom griechischen Kaiser eine Wasseruhr erhalteu habe." 

„Gut; stehe, hier vor dir steht die Ausgabe gelöst!" sagte Hugo mit 
leuchtende« Mick, das Modell einer Taschenuhr im Große» vou der Hüll-
befreieud. „D» hast hier »icht blos eiuen Zeitmesser, sondern in kleinerem 
Maßstabe ausgeführt, ist es ein Zkitmesscr, de» du i» der Tesche herum-
ttagen ka»»ft.- Îst das wirklich Euer Er»ft. wollt 3l,r nlcht Scherz 
»it mir treibe« rief Ko»rad i» die Hände klatschend. „Irrt Ihr Euch 
»icht?"  ̂̂ Ernst. voller Ernst. Irrthnm ist »»möglich. Alles erprobt. 
Siehe selbst z»!" — Hngo öffnete hiera«f das Werk der Uhr «ud zeigte 
de« sta««e«de« K«abe« das Getriebe der Räder, wte es von einer Feder 
bewegt ««d durch sei« k««stvolle» I«e,«a«dergreife« ei« letztes Rad ga«z 
l««gsa«e U«brehi«ge« mache« läßt, i« gleichem Zeitra««e «it der So««e 
La«f ». dgl. 

„Sieh  ̂ her. Koarad. diete Scheibe «it de« Kreis vo» Zahle« oder 
Ziffer« ««h dem Zeiger. Vir »»lle« es Zifferblatt heiße«! Dieser Zeiger 
rückt mit jede? VieNklst««d« «« ««e« Grad vor ««d hat i« zwölf St««, 
de» sei»e» La»f m» das ga«ze Zifferblatt tzolle«det. Da«« tritt er ih« 

Marblnrger verichte. 

( S p a r k a s s e . )  D e r  R e c h n u n g s a b s c h l u ß  u n s e r e r  S p a r k a s s e  b e w e i s t  
durch Zahlen, welchen Fortschritt diese wohlthätige Anstalt gemacht. Die 
GeschästSbewegung war sehr lebhast: es wurden im vorigen Jahre 25ö,997 fl. 
ingelegt und 230.448 st. zurückgefordert. Der Attivstand beträgt S14.669 fl. 

und die Einlagsumme, welche die Sparkasse zur Verzinsung im Berspre-
chen hat. 503.908 fl. mit Inbegriff der kapitalifirten Zinsen. Der im 
Jahre 1864 durchgeführte Beschluß, daß die Schuldner außer den Zinsen 
jährlich auch 2°/^ deS Kapitals tilgen müsien, hatte den Erfolg, daß hie-
durch mehr als 5000 fl. an Kapital zurückgezahlt wurden. Im Laufe 
tes Jahres wurden 67.418 fl. theils auf Liegenschaften, theils gegen 
Faustpfänder dargeliehen. Der Gewinn des Jahres beziffert fich mit 
7531 fl.: der Reservcfond ist auf 20.239 fl. gestiegen. 

( B o n  d e r  D r a u . )  S c h i f f s b a u m U s t e r  T o n e l l o  i n  T r i e f t  b e w i r b t  
sich um die Koncession zur Befahrut^ der Drau mit ueuartig gebauten, 
für nicht regulirte Flüsse berechneten Dampfschiffe«. 

( D i e b s t ä h l e . )  B o r  e i n i g e n  T a g e n  w u r d e  i n  d i e  R e c h n n n g s k a n z l e i  
des Heizhause» am Kärntner Bahnhof eingebrochen und bei dieser Geiegen-
heit der Betrag von 35 fl in klingender Mün»e gestohlen. Der Thäter 
ist unb kannt. Ende v. M. war im Gasthause „zum Anker" der 
Schlüssel zu einem Zimmer abhaudeu gekommen. Der Wirth achtete 
wenig darauf. In der Rächt Vom 6. auf den 7. Jänner wurden ihm 
aus demselben Wäsche und andere Gegenstände im Werthe von 200 fl. 
enttvendet. Zwei Tage später fand ein Knecht einen geringen Theil des 
Entwendeten (1 Muff. Putzwäsche und einen Geldbeutel mit 5 fl. Silber) 
auf dem freien Felde hinter dem Krankenhause in St. Magdalena. 

( E i n  g u t e r  F a n g . )  J o h a n n  P  k i a r .  ü b e r  d e s s e n  M o r d v e e f n c h  
wir am 3. Jänner berichtet, fitzt nun im Schatten. Der Bruder des 
Georg Hrrnach. auf welch' letzteren Peklar am 26 Dezember die Pistole 
abgejeuert, traf diesen vorgestern Abends gegen 5 Uhr im Hude'sche» 
Wirthshause am Exereierplatz und wurde von ihm bedroht. Als der 
Wirth entdeckte, daß Peklar eine doppelläufige Pistole bei fich habe, schickte 
er nach der Polizei, welche den berüchtigten Dieb in der Wiilhsstnbe 
ergriff und feffelte. Die Pistole war scharf geladen. 

( A u s  d e r  K a s e r n e . )  A m  7 .  d .  M .  k a m  d e r  „ W ü r s t l e r "  d e s  
Herrn Wanner in die hirfige Kaserne und ging in ein Zimmer der Mann­
schaft. Der Marketender nahm den Wursthacken und vertheilte den ganze» 
Inhalt des Kessels an die Soldaten. Als Zahlung verlangt wurde, eut-
fernte er sich mit höhnischem Gelächter. TagS darauf erschien der Würst-
ler wieder in der Kaserne; der Marketender verlangte den Wursthacken 
und als der Würstler fragte; „Wie ist's denn wegen gestern?" ergriff 
jener den Kessel, warf ihn auf den itasernplaj^ hinaus, zertrat ihn. zertrat 
die Würste und wurde mit dem Wurstler handgemein. Die Folge davon 
ist. daß der Würstler — ein U> lauber — mit durchstochener Hand im 
Militärspitale liegt «nd der Mark tender einen Stich in der Seite hat. 

( A u  s  d e m  K a s i n o . )  D i e  G e m ä l d e  A u s s t e l l u n g ,  w e l c h e  d e r  s t e i e r -
märkische Kunstverein in der Zeit vom 24. Dezember bis 6. Jänner hier 
veranstaltet hatte, ist von 720 Personen besucht worden. Es gereicht dem 
Kunstsinne des Publikums zur Ehre, das Unternehmen dadurch gefördett 
ju haben und wir hoffen, daß die SommerAusstellung. an deren Zn-
ftandekommen wir nicht mehr zweifeln, fich eines noch zahlreicheren Be« 
suches erfreuen werde. 

( T h e a t e r . )  D i e n s t a g ,  d e n  9 .  J ä n n e r  t r a t  H e r r  N a u m a n n  v o m  
städtischen Theater in Olmütz zum ersten Ma!e als Gast auf. Obwohl 
Hieronimus Süßcl in „Marquis und Zuckerbäcker" nickt eine Rolle ist, 
in welcher ein Komiker besonder» glänzen kann, so hat Herr Baumauu 
doch den Ruf. der ihm vorausgegangen, gerechtfertigt. Die Stimme war 
in Folge der Winterreise angegriffen; aber der Bortrag seiner Lieder ließ 
den musikaiisch gebildeten Sanger erkennen und zeigten Mienenspiel, Ge-
berdung und Sprache den gewandten Komiker. Herr Naumann lvurd» 
mit Beifall überhäuft und zumal das Lied: 

„Warum in die Ferne schweifen, 
Liegt das Gute doch so nah." 

auf's Reue an. Nach 24 Stunden muß die F^dcr wieder aufgezogen 
werden, was man mit diesem Schlüss.l bewerkstelligt. Ueberzeuge dich 
selbst und beobt^chte die Bewegung de» Zeigers." Konrad machte sich 
einen Strich und paßte auf. Da da» Modell uur einen Stundenzeiaer 
tiatte, so wU!^de ihm natürlich die Zelt laNtl und er glaubte schon getänscht 
zu sein, als der Zeiger sich bewegte. Er sprang mit einem Jubelruf auf 
uud dem Erfinder um de» Hals. 

„Nach diesem Modell habe ich eine kleine Uhr, die man in die 
Tasche stecken kann, in Arbeit. Das soll in ganz Europa Aufsehen machen. 
Ich werde damit einen neuen Eriverbszwetg für Nürnberg gründen." 
„Glück auf. Meisterl" rief der Knabe vergnügt. „Wie wird sich Auguste 
darüber freueu. wenn ich ihr die Mähr erzähle." „Sage ihr aiso, fie solle 
f st sein, in wenig Wochen würde ich fertig sein und zu Hülfe komme« 
können. Der schäudliche Brief hat alle» verdorben Es kann aber wieder 
gut g macht werden, wenn sie fest bleibt." Konrad eilte nach Hanse und 
»heilte seiner Schwester die große Reuigkeit mit, welche darüber uicht weni-
ger erstaunt al» erfreut war : allem er beaing die Unvorsichtigkeit, ein 
Wort von der Uhr auch bei seinem Bater fallen zu lassen. Dieser »«tz« 
aber ai» skeptischer G^ldsack die Äl'ilthellung selir ungnädig auf. 

„Narrenspossen und Schwiudel! Wer hat dir überhaupt erlaubt, de« 
Schmied zn besuchen? Habe ich Euch »icht jede Art de» Umgänge» «it 
diesem verboten? Wa» hast dn dort zu thun gehabt? Du wirft verlegen; 
du stammelst. Herau» mit dtB Sprache, oder ich werde die strengsten 
Maßregel» gegen ench ergreifen." 

Knrz «»d gnt, der K«abe fing a« zu iveiueu uud legte eiu vollstt«. 
dige» Geständuiß ab. 

„Ich will doch sehe«, wer Herr iu meiuem Hause ist. ich oder ei« 
frecher Handwerker? Giebt ihm der kleine Die»st. den er dir erwiese» hat 
und de» jeder Nachtwächter verrichtet habe» würde, das Recht, fich i» 
mei»e ga»iliena»geleae»heite» ei»zu«lsche»? Aber ich werde «e,»e Maß­
regel» daruach z» treffe» wissen." (Schl»ß folgt.) 



lebhaft »eklatscht.- Bor dtr A-ffühni«» atschichtlichn Trautrspikle muffe» 
Wir wiederholt warnen, nachdem wir am Mittwoch: „Alboin. der Longo, 
bardentönig und Rosamundo. eine Königstochter" gesehen. DaS Fest, 
mahl war in der That ein trauriges, denn die KriegSgefährtcn AlboinS. 
die longobardische« Helden waren zu dürftige Gestalten. Die Stimme 
des Fräuleins von Sjunyogh (Rosamunda) war für die Darstellung wil. 
der Leidenschaft nicht stark genug; dafür aber sprach der sterbende Alboin 
(Herr Karschin) zu laut und auch die Sterbeszene am Schlüsse des 
Trauerspiels (Rosamunda und Helmstild, Herr Seder) war nicht naturgetreu, 
was jedoch nicht dem Spiele, sondern der Dichtung zur Last fallt. DaS 
Zheater war spärlich besucht. — Moraen wird zum Bortheile deS Fr^-
leinS Arnim daS vieraktige historische Lustspiel: „Gansegrethel" von W. 
Krämer dargestellt, grüulein Arnim spielt die Titelrolle. Da wir ln 
der Veneßziantin eine der besten Kräfte unserer Büline hochschätzen, eine 
Künstlerin, deren Meiß ihrer Begabung entspricht, so ist zu hoffen, das 
Publik«« werde seine Anerkennung durch recht zahlreichen Besuch aus-
spreche«. 

vermischte Nachrichten. 
( K i r c h l i c h e s . )  D i e  Z a h l  d e r  k a t h o l i s c h e n  W e l t p r i e s t e r  a u f  d e r  

ganze» Erde beträgt nach einer Zusammenstlllung im Münst. Sonntags, 
vlatt a« 820—325.000, wovon auf Europa allein mehr alS 260.000. 
u«d vo« diesen 1l6,000 ans Italien kommen. Frankreich zählt gegen 
b0.000, Sp.'.nien 3l.000. Deutschland 30.000, die britischen Jnscln 4000. 
Während in Italien bei einer Bevölkerung von 31 Millionen schon 1 
Priester auf 269 Seelen kommt, so rechnet man in Spanien 1 auf 701. 
in Frankreich 1 auf 708, in Deutschland 1 auf 917. (in Schlesien 1 
auf 113S), in Großbritannien 1 auf 2417. in Belgien 1 auf 1013, in 
de« Niederlanden 1 auf 77ö. GaS die geistlichen Orden und religiösen 
Kongregationen betrifft, so gibt eS 8000 männliche Ordensniederlassungen 
mit 120,000 Ordensmännern. Darunter zählen die Franziskaner 50.000 
Mitglieder, die Schulbrüder 16 000. — Die weiblichen Orden zählen 
äuuähernd 190.000 Mi^lieder. von d nen 162.000 auf Suropa kommen. 
Bon de« europäischen Reichen ist vor allen Frankreich daS Land der 
Klosterfrauen, da sich die Zahl derselben «ins 100.000 belauf^ soll. 
Hieran schließt stch Italien mit 30.000 Belgien mit 10.000. D^tsch-
land mit 8000. Spanien mit 7000. England mit 4000, Polen 
mit Ungarn dürften davon je 1000 zählen. — Nach Europa 
befitzt Amerika die meisten weiblichen Klöst-r. die in Nordame. 
rika allein gegen 10.000 Bewot.nerinnen enthalten. Asien ist mit 
beiläufig 4000. Afrika und Australien mit 1000 reprüsentirt. Die größte 
Zahl der Mitglieder habm die barmherzigen Schwestern, nämlich 32.000. 
Die Schulschwestern zählen etwa 20.000. — Im Ganzen ergibt sich ein 
OrdenSftand von etwa 310,000 Mitgliedern beiderlei Geschlechts. 

^ K r i m i n a l s t a t i s t i k . )  D i e  p r e u ß i s c h e  K r i m i n a l f t a t i f t i k  l i e f e r t  i m  
Ganzen ein für die sittlichen Verhältnisse nicht ungünstiges Ergebniß. nur 
das Verbrechen der Beleidigung der Majestät und der Mit^ieder deS 
königlichen HauseS weist eine höchst bedeutende Zunahme der Fälle auf. 
Äm Jahr 1861 waren eS deren 60, im Jahr 1863 aber 179, also fast 
dreimal so viel, und im letz.vergangenen Jahr 177. 

( Z e i t u n g S s t e m p e l . )  I m  G r o ß h e r z o g t h u m  L u x e m b u r g  i s t  v o m  
1. Jänner 1866 an der Stempel aus die ausländischen Zeitungen aufge-
hoben, welche Maßregel von dem freisinnigen „Wochenblatt für Luxe«, 
bürg" freudig, alS eine dem freien Gedankenaustausch dargebrachte Huldi-
gung begrüßt wird. 

( K u n s t  u n d  G e w e r b e . )  L u d w i g  P f a u ,  e i «  D e u t s c h e r ,  z u  w e l .  
chem die Münchener und Stuttgarter Künstlerschaft mit höchster Achtung 
als zu einem maßgebenden Meister der Kritik aufblickt, hat im Auftrag 
der belgischen Regierung Re»sestudien zu einem Werk über die Anwen-
dung der Kunst auf das Gewerbe gemacht, und neuerdingS in einer Aeihe 
von Artikeln daS Ergebniß dieser Studien niedergelegt. Er weist der 3a-
dustrie die hohe Aufgabe zu, in unstre styl« und aetchmackentbehrende 
Zeit, von unten herauf, durch tausendfache künstlerisq auSgefühtte Ein« 
jelheiten einen neuen und würdigen Styl hineinzntragen. da eS an kirch. 
lichen oder politischen Beweguagen fehlt, welche diesen Styl der Banknnst 
und den Kunsterzeugniffen aufnöthigen würden. 3n dieser Beziehnag 
ist folgende Not^ von Wichtigkeit; Die Kommission, welche die letzte 
kunstgewerbliche Ausstellung in Paris veranstaltet hat, «ad insbesondere 
ihr Präsident. Hr. Quichard. gehen mit dem Gedanken um, eine groß» 
artige AuSbildungSanstalt für industrielle Thätiakeit, vom künstlerischen 
Standpunkte auS, zu errichten. Diese Anstalt soll im Faubourg St. 
Antoine begriindet werden und Werkstätten für die Fabrikation aller 
Luxusartikel enthalten und die ausgezeichnetesten Künstler für jedeS Fach 
als Lehrer heranzuziehen suchen. Stach dem biS jetzt vorliegenden Man 
werden junge Leute zu dem jährlichen Preise von 3000 Fr. in dieselbe 
ausgenommen, und jeden Abend für die arbeitende Klaffe Borlesungen, 
zu dem Preise von 3 Fr. monatlich, gehalten werden. Bereits ist ein 
Kapital von 300.000 Fr. gezeichnet und eine Baustelle angekanst worden. 
Der Unterrichtsminister interessirt fich sehr für daS Unternehme«, wie» 
wohl dasselbe keineswegs in Regierungskreisen seinen Ursprung hat. 

Verstorbene in Marburg. 
«m s. Sänner: «lots Nagele  ̂ Mauree, 65 s., Lungensedem. — Josef Schober, 

Maurerßtind. L M.. Katarrhfitber. — Am 4.: Stefan Vernat, «dschtedee. 34 I., Nuß-
tthrung. — «dam Höqenwarth. 14 Tage. Araikn. — >m ö.: Kniu Nosalt» Roß, 
Nehlblerio, S7 S.. «»»zehrung. — «m 6.: Sngeldett ü 'ller. S «., Durchfall. — »« 
7.: «nton Karen, «necht. 18 I., «usuhrung. — «m S.: Katharina «Sbeel. S S., 
brandige Bräune. — Am 8.: Fräulein Antonia Naaz, Private, ü8 S., Waffersucht. 

.. ««Kl.,. 
Kauf- und Verkauf VermMuug (4 

»»«r «»tliinU«» ZV«!»« 
übernimmt 

«Iis Virektiva itv« INsrburjixer vieniitmana-lnstitutos 

und fßhrt W dirstM Bthuse ein genaue» Lomertb«ch, in welchem nebst den Name» der P. T. Wei»prod«zt>te» 
auch die Gegenden, Onalitiiten. J-Hrginge und der Preis aller Gattungen peinscher Weine enthalten find. 

> Den«.T. WeinUnfern und BertSnfern steht hiedurch die schnellste und billqfte Effettnirnng dieser Ge-
schifte um so leichter zn Gebote, al« nebst dieser Sbersichtlichen Ziitzrung deS erwähnten VomerNnche» auch über 
alle nothwendigsn ArbeitSkiiste mit de» Dienstmannern deS Institute» »nd der im Hause befindlichen Faßbinderei 
nach Belieben verfügt werden kann. . . „ ^« 

Um geneigten und zahlreichm Zuspruch hält fich ergebenst empfohlen 
Die Direktion des ZNarkurger Dienflmann-ZMutes 

«todt. «»rggaff» Str. >4» i« »ig«««« 

Nur fraukirlt Krich mit eiutr augemtsstueu Mge werdn «ssthrlich bkauwortet. 

Tim tlegnlt Wohmiß 
sammt Zugehör ist im Hause Rr. 167, 1. Stock, Alleegasse, 
allsogleich zu vermiethen. Näheres bei V. Kanduth iin 
Hause selbst. (593 

Weiches Brennholz ' 
ist bei Jofef Hölzer, Zimmermeister in der Ärazer-Bor-
stadt, sehr billm zu haben. 

Tim tlegnlt Wohmiß 
sammt Zugehör ist im Hause Rr. 167, 1. Stock, Alleegasse, 
allsogleich zu vermiethen. Näheres bei V. Kanduth iin 
Hause selbst. (593 Frische Treberu, pr. Metz, Ir. 

täglich Nachmittag 4 Uhr bei (51S 
Th. Götz 

in der Kärntnergafse Nr. 221 ist 
V A^TU AT V wegen Domizil - Veränderung zu ver-

^^^^pachten und zugleich zu übernehmen. — Anzufragen bei Herrn 
Carl Hanßner. (1 

Frische Treberu, pr. Metz, Ir. 
täglich Nachmittag 4 Uhr bei (51S 

Th. Götz 

in der Kärntnergafse Nr. 221 ist 
V A^TU AT V wegen Domizil - Veränderung zu ver-

^^^^pachten und zugleich zu übernehmen. — Anzufragen bei Herrn 
Carl Hanßner. (1 Eisenbahn-Fahrordnung für Marburg. 

«ach  « i e» :  «achte te» :  
Abfahrt: S Uhe 10 «i». ßekh. Abfahrt: » che 15 «i». «eStz. 

e Uhr 4» «i». Abe»z«. 9 Uhe Z «w. All»dS 
«ach «illach: Abfahrt: S «he yeSH. 

D ie  gemischte»  S i tge  »er^»  t t , l »ch  in  der  « i ch taag  —ch  
« t e» :  Te teß :  

Abfahrt: IS Uhr 44 «in. «Mag». Abfahrt: 1 N^ 2S «i». «iMaß». 
Ailzng »eettzhet von vü« »ach TrM «litt»och »»b Sa»ßaK. 

»o« »rrest »ach Sie» Nontag »»d DO«»erftag. 
«ach  « i e» :  «ach  »r i e f t :  

Abfahrt: Z »lhr »S »i». «tittag«. Abfahrt: 1 Ntzr »R «w. «iAaß». 

vr»«e »»A Meriaa »o» Ebaarb Za»fckttz t» Narb«^ 

Waruuug 
an Jedermann, meinen erwachsenen Kindem Josef, Kranz 
und Ursula Kuntschnig auf meinen Namen und meine 
Rechnung Geld oder GeldeSwetth zu borgen. (SS9 

Ara»t K««tsch»ig, Bater, 
aus St. Peter. 

Eisenbahn-Fahrordnung für Marburg. 
«ach  « i e» :  «achte te» :  

Abfahrt: S Uhe 10 «i». ßekh. Abfahrt: » che 15 «i». «eStz. 
e Uhr 4» «i». Abe»z«. 9 Uhe Z «w. All»dS 

«ach «illach: Abfahrt: S «he yeSH. 
D ie  gemischte»  S i tge  »er^»  t t , l »ch  in  der  « i ch taag  —ch  

« t e» :  Te teß :  
Abfahrt: IS Uhr 44 «in. «Mag». Abfahrt: 1 N^ 2S «i». «iMaß». 

Ailzng »eettzhet von vü« »ach TrM «litt»och »»b Sa»ßaK. 
»o« »rrest »ach Sie» Nontag »»d DO«»erftag. 

«ach  « i e» :  «ach  »r i e f t :  
Abfahrt: Z »lhr »S »i». «tittag«. Abfahrt: 1 Ntzr »R «w. «iAaß». 

vr»«e »»A Meriaa »o» Ebaarb Za»fckttz t» Narb«^ 


